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Donnerstag den 17. November 1S32 SV. Jahrgang

vor einer Regierungskrise?
Der Reichskanzler sagt seine Besuche in Süddeutschland ab

lv- Berlin » 16. Nod. Der Reichskanzler hat sich ver¬
anlaßt gesehen, die von ihm geplanten Besuche in Stuttgart,
Karlsruhe und Darmstadt abzusagen, da er nach dem Ergeb¬
nis der heutigen Parteiführerbesprechungenes für richtiger
hält, eine Klärung der politischen Lage abzuwartcn.

Die Absage der südwestdeutschen Reise des Reichskanzlers
hat in Politischen Kreisen natürlich erhebliche Ueberraschung
ausgelöst.

Die Veranlassung ist in dem Ausgang der Besprechungen
zu sehen, die der Kanzler heute mit den Parteiführern gehabt
hat. Sie haben sich so abgespielt, daß gegen Mittag zunächst
die Zentrumsführer Kaas und Joos in der Reichskanzlei er¬
schienen nnd im Laufe des Nachmittags dann Abg. Dingeldey
für die Deutsche Volkspartei und Dr . Schaffer für die Baye¬
rische Volkspartei. Die Einzelheiten dieser Besprechungen
werden von den Beteiligten vertraulich behandelt. Was aber
die große Linie der Unterhaltungen anlangt , so hat Rechts¬
anwalt Dingeldey dem Kanzler seine Zustimmung zur natio¬
nalen Konzentration erklärt . Das gleiche gilt für die Stel¬
lungnahme der Zentrumsvertreter.

Der Unterschied liegt aber darin, daß Prälat Kaas hinzu¬
gefügt hat, unter der jetzigen politischen Staatsführung
müsse der Versuch der nationalen Sammlung aussichtslos

bleiben,
und daraus ergäben sich nach Ansicht des Zentrums von selbst
naheliegende Konsequenzen. Diese Erklärung ist natürlich mit
einer Absage gleichzusetzeu, und sie dürfte auch der Tenor der
schriftlichen Aufzeichnung sein, die die Zentrumsführer dem
Kanzler übergeben haben. (Dieses Schriftstück wird üb¬
rigens nicht veröffentlicht werden.) Es ist anzunehmen, daß
die Darlegungen Dr . Schäffers fiir die Bayerische Volkspartei
sich von dem Standpunkt des Zentrums nicht sehr wesentlich
unterscheiden.

Das Schwergewicht der heutigen Besprechungen liegt aber
vielleicht noch stärker in dem, was der Kanzler allen Par-

Dee LandlagSkonflitt in Bayern gelökt
München, 16. Nov. In Bayern werden setzt die National¬

sozialisten zu den Landtagssitzungen wieder zugelassen, nach¬
dem am 17. Juni ihr Ausschluß für 20 Vollsitzungen ausge¬
sprochen worden war . In der Aeltestenratssitzung des baye¬
rischen Landtages am Mittwoch betonte Präsident Dr . Stang,
daß die politische und wirtschaftliche Lage dringend eine Zu¬
sammenfassung aller Kräfte zu fruchtbringender Arbeit ver¬
lange. Sein Vorgehen am 17. Juni sei korrekt und durch die
Geschäftsordnung zwangsläufig bestimmt gewesen. Es sei
aber jetzt augezeigt, einen Strich unter die Sache zu machen,
wenn die Nationalsozialisten die noch schwebende Klage beim
Staatsgerichtshof zurückziehen. Der Geschäftsordnungsaus¬
schuß solle die Frage des llniformtragens im Sitzungssaal
grundsätzlich klären. In der Aussprache erklärten sich die
Nationalsozialisten bereit, ihre Klage beim Staatsgerichtshof
zurückzuziehen, wenn sie ihre Mandate wieder ansüben könn¬
ten. Sie verlangten die grundsätzlicheKlärung der Frage, ob
künftig Parteiuuiformen im Sitzungssaal zugelassen seien.
Der Aeltestenrat einigte sich dahin, daß in der nächsten Voll¬
sitzung ohne Aussprache die Beilegung des seinerzeitigen Kon¬
fliktes erfolge.

Das Ergebnis der denSiÄ-sranzösischen
WirWrMSbespreÄungen

vv. Paris , 16. Nov. Der Untcrstaatssekretär für nationale
Wirtschaft, Patenotre , empfing heute die Presse, der er die
Ergebnisse der ' Berliner Reise der Unterkommission der
deutsch-französischen Wirtschaftskommission darlegte. Die in
Aussicht genommenen öffentlichen Arbeiten würden von den
mit der Finanzierung betrauten Banken aufmerksam geprüft
werden, umso mehr, als diese Banken Obligationen würden
ausgeben müssen. Diese Arbeiten würden den Vorteil haben,
dem in der Welt thesaurierten Kapital eine nützliche Anlage
zu bieten. Sie würden die Wirtschaft der drei dem Syndi¬
kat angehörcnden Länder begünstigen und den Arbeitern Be¬
schäftigung und den Industrien einen Absatzmarkt schaffen. In
Berlin habe man auch die Schaffung eines dritten Konsor¬
tiums im Hinblick auf die Elektrifizieruug gewisser Länder
Europas in Angriff genommen.

Diese Arbeiten, die sich bis zu 7000 Kilometer Eiseubahu¬
strecke ausdchnen könnten, seien auf 17 Milliarden Franken
beziffert, wodurch 100 000 oder 500 000 Arbeitstage für die Ar¬
beitslosen geschaffen würden . Zur Bildung dieses Konsor¬
tiums würde am 2. Februar eine Tagung in Paris stattfiu-
den. Als allgemeinen Eindruck der Berliner Verhandlungen
betonte Patenotre den beiderseitigen Willen, von der Theorie
zur Praxis überzugeheu. Er betonte ferner den Geist der
Zusammenarbeit, des Entgegenkommens nnd des guten Wil¬
lens, den er sowohl bei den Berliner Mitgliedern der Kom¬
mission wie auch bei den Persönlichkeiten aus den Regie-
rungskreiseu, mit denen er zu sprechen Gelegenheit gehabt
habe, gefunden habe. Allgemein sei znm Ausdruck gebracht
worden, daß die französische und die ,deutsche Wirtschaft in
Europa eine Macht darstellteu, die nur Vorteile aus einer
neuen Gruppierung erzielen könnte. Dieser Eindruck sei ihm
auch vom Reichskanzler von Papen bestätigt worden. Das

teiführern gesagt hat: er hat mit Nachdruck seine früheren
Erklärungen unterstrichen, daß nichts an der Personen¬
frage scheitern dürfe, wenn Deutschland aus der gegen¬

wärtigen schwierigen Situation gerettet werden solle.
Aeußerlich geht nun die Entwicklung so weiter, daß das Ka¬
binett sich am Donnerstag vormittag mit der Lage besaßt. Am
Donnerstag wird auch die Antwort der Nationalsozialisten
erwartet . Dann wird der/Kanzler entweder noch am Don¬
nerstag , möglicherweise aber auch erst am Freitag dem Reichs¬
präsidenten über seine Besprechungen mit den Parteiführern
nnd die Stellungnahme des Kabinetts Bericht erstatten. Es
ist zweifellos, daß der Kanzler auch dem Reichspräsidenten
gegenüber zum Ausdruck bringen wird, was er heute den
Parteiführern gesagt hat.

Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß der Reichspräsi¬
dent dann aufgrund der heutigen Sondierungen des Reichs¬
kanzlers selbst die Parteiführer empfangen wird, um sie zu
fragen, welchen Mann und welches Programm sie anstelle der
»jetzigen politischen Staatsführung " vorzuschlagenhaben.

Diese Empfänge dürften Ende dieser oder Anfang näch¬
ster Woche stattfinden.

.Die Mittwochbcsprechungen haben die Entwicklung also
weiter vorwärksgetrieben — die Entscheidung haben sie aber
noch nicht gebracht. Sie liegt vielmehr in dem nächsten Sta¬
dium der Entwicklung, nämlich den Empfängen beim Reichs-
Präsidenten. Damit bleibt trotz der Absage der Kanzlerreise
die bereits gestern gegebene Darstellung richtig, daß die Klä¬
rung nicht vor der nächsten Woche zu erwarten isk Die Ent¬
scheidung wird auf den Antworten basieren, die die Partei¬
führer dem Reichspräsidenten geben werden. In welcher Rich¬
tung diese Entscheidung gehen wird, läßt sich natürlich heute
auch nicht mit absoluter Sicherheit übersehen. Nach Auffas¬
sung politischer Kreise sind aber die Aussichten dafür äußerst
gering, daß die Parteien einen Answeg aus den gegenwär¬
tigen Schwierigkeiten zu weisen vermögen.

gleiche sei bei seinen Besprechungen mit Reichsaußenmiuister
von Neurath und Staatssekretär von Bülow geschehen. Aus
allen diesen Unterredungen habe sich ein günstiger Eindruck
ergeben.

Genf und der chluesisch'japanifche Konflikt
rv. Genf, 16. Nov. Der chinesisch-japanische Konflikt

wird am nächsten Montag mit der Erörterung des Lytton-
Berichts vor dem Völkerbundsrat in ein entscheidendes Sta¬
dium gelangen. Man vermutet , daß die Behandlung des Kon¬
flikts längere Zeit in Anspruch nehmen wird. Man nimmt
sogar allgemein an, daß die Hauptaufgabe des Völkerbundes,
die Lösung des Konfliktes ans Grund der im Lyttou -Bericht
enthaltenen Vorschläge, erst nach Weihnachten zur Behandlung
kommen wird.

Der japanische Vertreter hat aus Tokio ein 90 Seiten
langes Dokument über den Standpunkt der japanischen Re¬
gierung mitgebracht. Dieses Dokument befaßt sich bemerkens¬
werterweise nur mit den ersten acht Kapiteln des Lytton -Be-
richtes, also nicht mit den praktischen Vorschlägen, die die
Kommission zur Regelung des mandschurischenKonfliktes ge¬
macht hat.

Kümpfe um die füdmandschurische Dahn
w. Paris , 16. Nov. Nach einer Havasmeldung aus

Schanghai setzten die Freiwilligen ihre Angriffe gegen die
südmandschurischen Eisenbahnstationen in der Gegend von
Kaiyuau fort . Der Zugverkehr und auch die Telegraphen¬
linien sind unterbrochen. Gegen Anganki ist eine größere
Aktion der Freiwilligen in Vorbereitung.

Religiöser als vor dem Kriege
Der Fünfjahresplan der Gottlosen löste in Rußland eine

erfreuliche Gegenbewegung aus . Zu ihrem Wortführer er¬
hob sich der Oberbefehlshaber der roten Armee, Woroschlrow.
Vor dem allrussischen zentralen Vollzugsausschuß erklärte er
nämlich in einer aufsehenerregenden Rede:

„Ein General muß doch wohl die Einstellung des russi¬
schen Soldaten am besten kennen. Diese meine Kenntnis ge¬
stattet mir die Behauptung , daß die Verbundenheit mit der
Religion als Verbundenheit mit Leben und Familie — wenn
ihr wollt, nach bürgerlichen Begriffen — in den letzten Jah¬
ren ungeheuer zugenommcu hat . In der Armee kann man
jetzt häufiger als im Zivilleben religiösen Kommunisten be¬
gegnen, die aus ihrer Sympathie für die Religion kein zieht
machen und durchaus nicht die Absicht haben, ihr zu entsagen.
In meinem heimatlichen Lugansk habe ich mich auch, mit
Fabrikarbeitern unterhalten . Während die Berichte der Sek¬
retäre unter diesen Arbeitern hundert Prozent „Gottlose"
nennen , ist in Wirklichkeit die Religiosität in einem Maße
gestiegen, wie mau es sich nicht einmal in der Vorkriegszeit
hat träumen lassen. Dasselbe Bild sehe ich in der Armee.
Aus diesem Grunde protestiere ich im Namen der ganzen
roten Armee ganz entschieden gegen die Organisierung von
Uebcrfällen auf Gottesdienste und fordere, daß man dort,
wo die rote Armee Quartier bezieht, keine Aufzüge veran¬
staltet, durch welche die Religion verhöhnt wird ."

Festung Deutschland
Wohin steuert die Weltwirtschaftsbewegung?

Berlin, den 16. November 1932.
Die Tagung des Landgemeindetages in der Reichshaupt¬

stadt war viel mehr als eine Versammlung zur Förderung
ständischer Berufsinteressen . Wir erlebten hier eine groß
angelegte und bedeutende Demonstration , die nicht nur einer
nationalen Bauernpolitik und besser»! Agrarwirtschaft , son¬
dern weit darüber hinaus einer Kursweudung unserer ge¬
samten Wirtschaftspolitik galt. Nicht allein der Reichskanzler
sondern auch der Reichswehrminister hatte einen besonderen
Vertreter entsandt, den Oberst von Brcdow. In Berliner
politischen Kreisen wurde dieser Sonderbeauftragte besonders
hcachtet. Es ist doch wirklich kein Geheimnis mehr, daß der
General v. Schleicher als Vertreter einer großen nnd ein¬
flußreichen Gruppe innerhalb der Reichsregicrung über die
Notwendigkeiten unserer Wirtschaftspolitik andere Ansichten
hat als Papen und Warmbold . Im Gegensatz zur Auffas¬
sung des Reichsbaukpräsidenten Dr . Luther , der die Inter¬
essen des Welthandels für den Geld- wie für den Waren¬
verkehr unbedingt gesichert wissen will, legte Dr . Gereke in
seiner Kundgebung, die nicht nur rednerisch brillant war , dar,
es käme zunächst darauf an, die vorhandenen Arbeitsmöglich¬
keiten für Millionen Erwerbsloser anszuwerteu nnd zn
sichern. Wenn die Ausnutzung dieser Ärbeitsmöglichkeiten
Kredite in Höhe von mehreren Milliarden erforderte, so
müsse das Bedenken zurücktreten, daß der Welthandel im
Geld- und Warenverkehr durch solche Maßnahmen der Ar¬
beitsbeschaffung verärgert werden könne. Eine Bedrohung
der Währung ist nach Dr . Gereke so gut wie ausgeschlossen.

Schroff stehen sich scheinbar die Ansichten Dr . Gerekcs
und Dr . Luthers gegenüber. Zu Gereke scheint sich die
Gruppe um Schleicher zu bekennen, die die sogenannte
„Volksfront" schaffen will, ans der anderen Seite treffen sich
Papen nnd Warmbold mit Dr . Luther . Die Gegensätze aber
sind nicht grundsätzlicher sondern vielmehr taktischer Art.
Der Standpunkt Dr . Gerekes, daß die Erzeugnisse der deut¬
schen Landwirtschaft stärker geschützt werden müssen, weil die
Preise namentlich für bäuerliche Erzeugnisse kaum 60 Pro¬
zent des Friedenspreises ausmachen, wird grundsätzlich von
beiden Richtungen geteilt. Die Uebcreinstimmung geht sogar
noch weiter : beide Richtungen teilen grundsätzlich auch die
Ueberzeugung. daß ein Mehrertrag der deutschen Landwirt¬
schaft um mehrere Milliarden zugunsten einer verminderten
ausländischen Lebensmitteleiufuhr grundsätzlich zu begrüßen
wäre, weil durch eine vermehrte inländische landwirtschaft¬
liche Erzeugung mehr als doppelt so viel Arbeitskräfte be¬
schäftigt werden können, als der Wert der Einfuhr ausmacht.
Für eine Erzeugung im Werte von einer Milliarde rechnet
man eine bestimmte Zahl Arbeitskräfte . Werden in der
deutschen Landwirtschaft für zwei Milliarden mehr Waren
erzeugt und entsprechend für zwei Milliarden weniger Aus¬
landswaren eingeführt , so werden so viele Arbeitskräfte mehr
beschäftigt, als ob die inländische Produktionssteigerung mehr
als vier Milliarden ausmachte. Denn eine vermehrte land¬
wirtschaftliche Erzeugung zieht automatisch die Beschäftigung
von mindestens ebensoviel Industriearbeitern nach sich.
Grundsätzlich besteht also so weit eine Einigung , als es sich
um die Tatsache handelt, daß in Deutschland einmal die
landwirtschaftliche Erzeugung um mehrere Milliarden ver¬
mehrt werden muß, daß hier Arbeitsmöglichkeiten für Mil¬
lionen Erwerbsloser bestehen und daß letzthin unser Außen¬
handel unter dieser Maßnahme nicht zu leiden braucht, weil
wir ja bei jedem Wirtschaftsauftrieb den verschlossenen Geld¬
beutel wieder lockern und andere Waren vom Ausland kaufen.
Wir hatten vor Jahren einen Import von 13 Milliarden,
während heute die Einfuhr nach Deutschland kaum 6 Mil¬
liarden beträgt.

Worin besteheil also die Meinungsverschiedenheiten? Die
Richtung Dr . Gereke erklärt, wir müssen diese Mehrerzeng-
nng der Landwirtschaft, das große Ärbeitsbeschaffungspro-
gramm, sofort in Angriff nehmen. Die Gegner um Dr.
Luther behaupten, man könne eineil Wirtschaftskrieg nicht im
Zustand der Schwäche entfesseln. Eine Kreditschöpfung von
Milliarden , die dieses ArbeitsbeschaffuugSprogramm bedinge,
würde wie eine Blutentnahme bei einem kranken und ge¬
schwächten Körper wirken und im übertragenen Sinne
schwerste Währungsgefahren hcranfbeschwöreu. Das Geld in
der Wirtschaft sei das Blut im Körper. Dr . Gereke und seine
Anhänger wiederum erklären, eine solche Maßnahme der Ar¬
beitsbeschaffung müsse so unerhörte pshchologische Wirkungen
haben, daß seihst eine solche Blutentnahme die Besserung nicht
aufhalten könne. Dr . Luther hat noch einen zweiten Ein -,
wand : jene Länder wie Dänemark, Holland usw., unsere
besten Exportkunden, würden sich ein solches Vorgehen
Deutschlands keinesfalls gefallen lassen und Deutschlanv sei,
wie gesagt, wirtschaftlich jetzt zu schwach, um solche Ausein¬
andersetzungen führen zu können. Demgegenüber weist die
Gegenseite darauf hin . daß die Konferenz von Ottawa , auf der
sich das britische Weltreich zu einer Wirtschaftseinheit gegen
alle anderen zusammcngcschlossen hat . Holland, Dänemark
usw. so bedrängt habe, daß diese Länder mit Deutschland zu
einer Verständigung gelangen müßten.

Diese Ansichten und Beweisführungen stehen einander
gegenüber. Wer sich durchsetzt, — das werden die kommenden
Politischen Auseinandersetzungen entscheiden.

Athen, 16. Nov. Trotzki ist heute früh 7 Uhr im Hafen von
Piräus cingetroffen. Er reiste mit seiner Frau Natalia in einer
Luxuskabine und empfing niemand mit Ausnahme eines Polizei¬
offiziers, den er bat, keinerlei Besuche bei ihm vorzulassen. Einige
Kommunisten, die gegen Trotzki zu demonstrieren versuchten, wurden
von der Polizei abgedrängt. Um 16 Uhr wird Trotzki Weiterreisen.



See deutsche StandpunSl
zum französischen Adeüstungsplan

Berlin, 15. Nov. (Eig. Meldung.) Nach Beurteilung der
zuständigen deutschen Stellen charakterisiert sich der gestern
veröffentlichte französische Plan durch seinen Aufbau von
vornherein nicht als ein Abrüstungsplan , sondern als ein
Plan zur Politischen Organisierung Europas nach den be¬
kannten französischen Gesichtspunkten. Es sind in neuer Form
die alten Gedanken des Genfer Protokolls, die hier wieder aus¬
genommen werden und die schließlich auf die Sicherung des
territorialen status quo hinauslanfen. Dabei enthält der Plan
zwei wesentliche logische Konstruktionsfehler. Er verwechselt
einmal Maßnahmen, die sofort verwirklicht werden könnten
und müßten, mit solchen, deren Durchführung lange Zeit
erfordern würde. Ferner macht er Sicherheitsvorschlägc, die
eine bereits vollzogene allgemeine Abrüstung und einen ge¬
wissen Rüstungsausgleichzwischen allen Staaten zur Voraus¬
setzung haben müßten. Die Frage der deutschen Gleichberech¬
tigung wird in dem französischen Plan vollständig offen ge¬
laffen. Die Verwirklichung unserer Ansprüche wird in eine
ungewisse Zukunft verschoben, wenn auch eine Art Rahmen
dafür durch die Bestimmung geschaffen ist, daß in allen Staa¬
ten dieselbe Heeresorganisation zur Durchführung gelangen
soll.

Zu den einzelnen Punkten des Planes ist folgendes zu
bemerken: Soweit das Kapitel 1 deS französischenPlanes in
Frage kommt, sind hier nach wie vor die in Anlage ff znm
Locarnovertraq festgclegten Vorbehalte von Bedeutung , die
sich ans die besondere militärische und geographische Lage
Deutschlands beziehen und die sich in diesem Jahre viele
Staaten zu eigen gemacht haben.

Die voranszusehende englische Ablehnung einer Erweite¬
rung des Sanktionssystems hat die französische Regierung
dazu geführt, znm Kernpunkt ihres Sicherheitssystems den
europäischen kontinentalen Nichtangriffspakt zu machen. Hier
erheben sich alle die Bedenken, die deutscherseits seit Jahren
gegen ein solches System geltend gemacht worden sind.

Die Politische Hegemonie, gegründet auf militärische
Ueberlegenhciteinzelner Staaten und Staatengruppen wird
hier verewigt. Das französische Bündnissystem wird in Völ¬
kerbundsform sanktioniert, wobei das ganze System von dem¬
jenigen Staat als bequemes Instrument gehandhabt werden
kann, der sich mit seinen Trabanten im Völkerbundsrat eine
einfache Mehrheit zu schaffen vermag. Besonders charakteri¬
stisch für die französische Einstellung ist dabei die Einzelbestim¬
mung über bestehende besondere Vereinbarungen, womit na¬
türlich die Demilitarisier«»;; des Rhcinlandes gemeint ist, die
mit allen sich daran knüpfenden militärischen Konsequenzen in
Geltung bleiben soll.

Die Vereinheitlichung oder Standardisierung der euro¬
päischen Festlandarmeen ist wohl der einzige gesunde Ge¬
danke, den der französische Plan enthält. Deutscherseitsbe¬
steht kein Grund, diesen Punkt und den damit verknüpften
Vorschlag einer besonderen Völkerbnndsarmce abzulehnen.

Sehr zweideutig sind die Ausführungen des französischen
Planes über die Sonderrechte und Sonderstellung der Kolo¬
nialmächte, die anscheinend ihre Kolonialarmeen , nicht oder
nicht wesentlich abznrüsten brauchen. Der größte Teil der
französischenKolonialarmee von 250 000 Mann langgcdienter
Truppen ist nur wenige Dampferstunden von dem französi¬
schen Mutterlande entfernt , zirm Teil ist er sogar in Frank¬
reich garnisoniert.

Völlig grotesk mutet der Vorschlag an, das den Miliz-
armecn zu entziehende schwere Material unter einer nominel¬
len Völkerbundskontrolle in den einzelnen Ländern selbst zu
lagern und jedem Staat nach seinem Ermessen, falls er sich
angegriffen fühlt, wieder zur Verfügung zu stellen. Daß auch
andere angegriffene Staaten ans dieses Material znrückgrei-
fen können, ist utopisch, da ja doch die Angehörigen einer
Milizarmee mit schwerer Artillerie , an der sie nicht ausgebildet
wurden, und mit Flugzeugen nichts anznfangen wissen.

Auf diese Weise will Frankreich es vermeiden, seine un¬
geheuren Mengen schweren Materials durch Zerstörung , die
Deutschland hundertprozentig durchführen mußte, auch nur zu
reduzieren. Es sichert sich damit eine Ueberlegenheit auf dem
Gebiete der qualitativen Rüstungen, die dazu dienen muß, die
Ungleichheit, die wir bekämpfen, zu verewigen.

Unklar formuliert ist die an sich durchaus begrüßenswerte
Forderung nach einer internationalen Kontrolle der Waffen¬
fabrikation. Was die Kontrolle mit Jnvestigationsrecht an¬

langt , die der Plan fordert, so wird diese deutscherseits nicht
grundsätzlich abgelehnt, Wohl aber auch deutscherseits gefor¬
dert, daß eine solche Kontrolle gleiches Recht, gleiche Beschrän¬
kungen und gleiche Pflichten zur Voraussetzung hat.

Alle Gesichtspunkte einer durchgreifenden und radikalen
Abrüstung fehlen völlig. Es ist keine Rede von einer Ab¬
schaffung der Schiffe über 10 000 Tonnen und der U-Boote.

Zur Abrüstung der Lnststreitkräfte wird nur Bekanntes
wiederholt.

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die Abrüstungswir¬
kung des französischen Planes , wenn er angewandt würde,
recht geringfügig sein müßte. Die nächste Wirkung wäre jeden¬
falls eine Vertagung der effektiven Abrüstung auf längere
Zeit. Ter Plan ist auch in seinem bescheidenen militärischen
Teil vollkommen auf die französischen Bedürfnisse und die
Entwicklung des französischen Heeres zugeschnitten, das auf
dem Wege einer fortschreitenden Verkürzung der Dienstzeit
nunmehr an der Milizgrenze angelangt ist. Der Plan sieht
vor, daß andere Staaten dem französischen Beispiel folgen sol¬
len, um den Abstand, der zwischen dem französischen und an¬
deren Heeren besteht, aufrecht zu erhalten. Tatsächliche Gleich¬
berechtigung und die Sicherheit, die aus der allgemeinen Ab¬
rüstung entspringt, wird anderen Staaten nicht gewährt. Diese
werden auf juristische Sicherungen verwiesen, sowie auf den
Schutz, den ihnen die französischen Armeen auf Grund des
Artikels 16 zuteil werden lassen würden. Damit soll die Poli¬
tische Suprematie, wie sie sich aus der militärischen Wehrmacht
ergibt, verewigt werden. Das Fehlen van konkreten Vorschlä¬
gen für die Verminderung der militärischen Kräfte muß auf
das schwerste enttäuschen.

ES ist vorauszusehen, daß bei Befolgung des französischen
Vorschlages eine fünfjährige Abrüstungskonferenz anstelle
einer fünfjährigen Aürüstnngsetappe treten würde. In Paris
hat man, offenbar im Gegensatz zn London, wo ein gewisses
Verständnis für die Notwendigkeit zutage getreten ist, noch
immer nicht Sinn und Zweck der Abrüstungskonferenz er¬
kannt. Es bleibt abznwarten , was die amerikanische Regie¬
rung , die das heute so brennend gewordene Problem der
interalliierten Schulden mit der Abrüstung in Zusammenhang
gebracht hat, hierzu zu sagen haben wird. An dieser Frage
der Regelung der interalliierten Verschuldung ist aber die
ganze Welt nicht weniger, interessiert, wie an der Abrüstung
selbst.

Frankreichs FlottenbaupoMik und England
Scharfe englische Kritik

London, 16. Nov. „Daily Telegraph" bringt einen neuen
scharfen Angriff gegen den Ban des französischen Panzer¬
kreuzers „Dünkirchen". Vom englischen Standpunkt aus müsse
diese französische Flottenbaupolitik deswegen kritisiert werden,
weil sie den Plänen zur Herabsetzung der Linienschifftonnage
auf 22 000 Tonnen , wie sie von der englischen Admiralität
gehegt würden, vorgreise. Die Baupläne seien im letzten
Augenblick noch so geändert worden, daß das Schiff 26 500
Tonnen und statt der 30,5 Zentimeter -Geschütze acht 33-Zenti-
meter-Geschützc tragen solle. Damit werde die „Dünkirchen",
abgesehen von dem englischen Schlachtkreuzer „Hood", das
kampfkräftigste Scknff der Welt sein, und Schiffen wie „Re-
nown" und „Repulse", sowie den japanischen Schiffen der
Kongoklasse überlegen. Das 33-Zentimetcr -Geschütz feuere
Granaten von 1000 Pfund Gewicht auf eine Entfernung von
40 000 Metern . Der „Daily Telegraph" bringt dann eine
Vergleichstabelle zwischen der „Dünkirchen" und der „Deutsch¬
land" und erklärt , daß die „Dünkirchen" dem deutschen Pan¬
zerschiff weit überlegen sek.

Bersebürftes russisches Arbeitsdekret
vv. Moskau . 16. Nov. Die Regierung hat ein Dekret er¬

lassen, durch das die bisherige Bestimmung, wonach bei einer
nicht gerechtfertigten Arbeitsversäumnis von drei Tagen die
Entlassung zulässig war , dahin abgeändert wird, daß der
Arbeiter schon dann mit der Entlassung ans dem Betriebe
rechnen muß, wenn die ungerechtfertigte Arbeitsversäumnis
auch nur einen Tag dauerte . Das Dekret begründet diese Ver¬
schärfung der bisherigen Bestimmung damit, daß unter den
jetzigen Bedingungen bei dem Nichtvorhandensein von Ar¬
beitslosigkeit ein duldsames Verhalten gegenüber einer Ar-
beitsvcrsänmnis von drei Tagen zur Lässigkeit ansporne und
so den normalen Verlauf der Produktion störe und die Inter¬
essen der Werktätigen schädige.

KZZ8 un6 L,snü
Neuenbürg. Stadtratssitzung am 15. November. Auf

ein Gesuch um Abgabe eines Bauplatzes  von den
städtischen Wiesen gegenüber dem Maienplatz erklärt der Ge¬
meinderat seine Bereitwilligkeit.

Das Obcramt Neuenbürg hat unter Aktenanschluß mit¬
geteilt, daß der Vereinbarung betr . Unterhaltung des
Dietrichswegs  die Gemeinde Schwann nicht zugestimmt
habe. Hiedurch sind nun 20 Prozent der jährlichen Unter¬
haltungskosten ungedeckt. Vom Vorsitzenden wurde vorgc-
schlagen, diese 20 Prozent auf die Markuugsgemeinden Neuen¬
bürg und Gräfenhausen nach dem Verhältnis ihrer Mar-
knngsteile am Dietrichsweg zu übernehmen. Diesen Vor¬
schlag hat der Gemeinderat Gräfenhausen angenommen. Vom
hiesigen Gemeinderat wird für den Fall , daß es nicht noch
gelingt, die Gemeinde Schwann in dem angesonncnen Ver¬
hältnis von 20 Prozent heranznziehen, beschlossen: die Stadt
Neuenbürg an den Unterhaltungskosten über die im Beschluß
vom 15. März 1932 übernommenen 20 Prozent hinaus an
weiteren 20 Prozent gemeinsam mit der Gemeinde Gräfen-
hansen nach Verhältnis der Marknngsteile — vom Stadtban¬
amt noch festzustellen— zu beteiligen und dem Verbot
des Wegs für die Einwohner der Gemeinde
Schwann  znzustimmen.

Für eine vom Landcsansschuß für Hygienische Volks-
bclehrung in Württemberg und Hohenzollern, Sitz Stuttgart,
in Neuenbürg anfznbanende Gesundheitsansstellung wird die
städtische Turnhalle für die Zeit vom 6.—11. Dezember ds.
Js . kostenlos zur Verfügung gestellt; auch die Kosten für
Heizung, Reinigung und Beleuchtung werden auf die Stadt¬
kasse übernommen.

Die Gebühren des  Wa s e n m e i ste r s werden mit
sofortiger Wirkung von seither 150 Prozent der Friedens-
sätze auf 120 Prozent der Friedenssätze herabgesetzt.

Der S i e ü l u n g s v e r e i n Neuenbürg  e . G. m. b.
H. steht vor der Frage seiner Auflösung, da er den neueren
gesetzlichen Bestimmungen — Stammkapital von mindestens
50 000 RM . — nicht genügen kann und beantrag ! nun beim
Gcmeinderat , von dem der Gemeinde nach tz 1 des R .H.G.
und ß 4 der Verfügung der Ministerien der' Justiz und des
Innern vom 25. Juli 1922, St .A. Nr . 182 von 1922, ein-
geränmten Recht der Heimstättenausgabe Gebrauch zu machen
und in die bisherigen Rechte und Pflichten des Siedlungs¬
vereins einzntreten und zur Ermöglichung der sofortigen Ab¬
wicklung der Geschäfte und der Durchführung der Liquidation
gem. Z 74 die Verpflichtung zu übernehmen, für alle etwaigen
Verbindlichkeiten des Siedlungsvercins sowie dessen Geschäfts¬
führer und Liquidatoren , für letztere soweit sie ans ihrer
Geschäftsführung herrühren , einzutreten . Nach Beratung
wird vom Gcmeinderat beschlossen, für den Fall der Auflösung
des hiesigen Siedlungsvereins den gestellten Anträgen zu
entsprechen und das seinerzeit zn übernehmende Vermögen
unter getrennter Aufführung im Hauptbuch zu Zwecken ge¬
meinnütziger Wohnnngsfürsorge zu verwenden cinschl. eines
noch festzusetzenden Zinsznschlags (abzügl. Verwaltnngskosten).

Nachdem noch einige Grundstücksschätznngen erledigt,
wurde die Sitzung um 9 Uhr geschlossen. K.

Neuenbürg, 16. Nov. Unser Marktplatz hat in seiner
westlichen Ausfahrt , der Zuleitung zur alten Pforzheimer
Straße , znm Bezirkskrankenhaus und verschiedenen Bczirks-
orten ein anderes Gesicht bekommen. Das schon 1919 von der
Stadt zur Verbesserung der Durchfahrt der Marktstraße an¬
gekaufte ehemalige Schuon'schc Anwesen ist in den letzten
Tagen abgebrochen und eingeebnet worden. Verhinderte an¬
fänglich die allgemeine Wohnungsnot den Abbruch des Ge¬
bäudes, so war cs in den letzten Jahren die vorgesehene und
nunmehr durchgeführte Stromnetzverlegnng der Stadt , die
bisher die Durchführung der „freien Fahrt - und freien Sicht"-
Bestrebnng verhinderte . Durch den nunmehr vollzogenen Ab¬
bruch hat die Durchfahrt der Marktstraße nicht nur an Raum
sondern auch an allgemeiner Sicht sehr gewonnen. Ein zwei
Meter breiter Streifen der bisherigen Hausgrundfläche wird
zur Erbreiterung der Straße benützt und zn diesem Zweck
mit einer Vorlage versehen werden, lieber die Verwendung
des übrigen durch den Abbruch freigewordenen Raumes soll
erst im Frühjahr entschieden werden (nachdem man von einer
Verwendung der Kellerräume als Untergrundbahnhof vor¬
läufig Abstand genommen). Der nicht ganz ungefährliche
Abbruch wurde durch Wvhlfahrtserwerbslose unter Leitung
des Stadtbauamtes ohne nennenswerte Verkehrsstörung in¬
nerhalb 10 Tagen durchgeführt. Mit ihm ist ein alter der-

Roman von Friedrich Lange.
Urheberschutz: Verlag F. Lange, Hohenstein-Er . (Sa .)
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^ Vidor strich ihr eine widerspenstige, dunkle Locke aus der
Stirn , anerkannte: „Du bist nicht nur ein gutes, sondern
auch ein kluges Mädel !"

Sie waren so intensiv mit sich selbst beschäftigt, daß sie
nicht merkten, wie schräg von der Alm herauf ein Wanderer
auf die Hütte zupilgerte.

Kerkhoff hatte es einfach nicht mehr ausgehalten in
seinem stillen Hans am See zu Feldwies. Flüchtig hatte er
den Gedanken erwogen, nach Münck>en in seine Winterwoh¬
nung zurückzukehren. Doch der Ausführung dieser Idee stan¬
den die Berge im Wege. Die waren zu nahe und lockten den
Naturfreund mit ihren blaßblauen Konturen , verhießen un¬
geahnte Schönheiten und herrlich stille Stunden . Nein, es
zog ihn nichts, aber auch gar nichts nach der Stadt . Und so
hatte er sich kurzerhand aus den Weg ins Kaisergebirge ge¬
macht. Ueber Kössen, Griesenau und dann noch ein Stück im
Kaiserbachtal aufwärts führte sein Weg.

Er ging ihn mit den offenen, begeisterten Augen des
Naturfreundes . All die Schönheiten dieses Fleckchens Erde
nahmen ihn immer wieder gefangen, so oft er sich ihnen auch
näherte. Und doch war sein ruheloser Geist heute mehr denn
je an die jüngsten Ereignisse gefesselt.

Da war vor allem eine beunruhigende Tatsache: Er
hatte das Fehlen einer wichtigen Zeichnung seiner Erfindung
bemerkt! Eine Blaupause mit allen säuberlich eingezeichneten
Einzelheiten konnte er nicht mehr finden. Die halbe Nacht
hatte er danach gesucht. Sie blieb verschwunden. Sollte er
an einen Diebstahl glauben?

^ L̂rmychle es nicht, weil er sich nicht denken konnte,
wer als Dieb m Frage kommen sollte!

, Dagegen verblaßte das andere: Toni hatte den Gasthofs-
wirt von Marquartstein aus angerufen und ihn gebeten, ihr
Gepäck zusammenzustellen und das Zimmer anderweit zu
vermieten, da sie vorläufig nicht zurückzukehren gedachte.
Toms Ferienantritt kam zwar etwas Plötzlich, war aber er-
klarlrch. Dre Geschäftslage machte die Sekretärin jetzt ent-
behrlich. Das Wetter verlockte jedem, seinen Urlaub zu neh¬
men. Wer ins Hochgebirge will, ist ja mehr oder weniger
auf die Saison angewiesen.

In Wirklichkeit aber war ausschlaggebend für diese Ge¬
birgswanderung Kerkhoffs die Hoffnung, Ursula Josephy
Wiederzusehen. Sie wollte ins Kaisergebirge. Aufnahmen
machen, ergo-

Kerkhoff pfiff leise vor sich hin. Müßte doch komisch zu¬
gehen, wenn man das blonde Kind in Griesenau oder im

Stripsenjochhaus nicht zu Gesicht bekäme! So war er ganz
nahe an seine Jagdhütte herangekommen.

Plötzlich stutzte er.
Stimmen!
Ein paar Schritte weiter . . . Der Herzschlag setzte ihm

für eine Sekunde aus : Vidor hier oben - und in seinen
Armen — Toni!

Widerstreitende Gefühle stürmten auf ihn ein. Er sah
die Tür zur Hütte offen. Nun wurde ihm manches klar.
Und langsam bekam eine stille Heiterkeit die Oberhand.
Schöne Seelen finden sich. . . Verrat auf allen Seiten ! Nun
schwamm auch -Toni schon im Fahrwasser Vidors . Mochte
der Deubel wissen, wie die beiden den Weg zueinander ge¬
funden hatten!

Hinter einem ungeheuren Trümmerblock verborgen, kam
Kerkhoff ein toller Einfall , den er gleich in die Tat umsetzte:
Er zückte die kleine Taschenkameraund knipste die elementare,
unbekümmerte Zärtlichkeit der beiden Verliebten. Aber an¬
statt nun vorzutreten und zu offenbaren „Sie wurden soeben
gefilmt!" entwich Kerkhoff über die Alm zurück in den Wald,
dessen oberste Grenze hier auslief.

Insgeheim stellte Kerkhoff fest, daß diese beiden leichtblü¬
tigen Naturen , Toni und Vidor, famos zusammenpaßten.
Sie würden einander wahrscheinlich keine allzu großen Ent¬
täuschungen bereiten . . .

Wie bei allen plötzlichen Entschlüssen ließ sich Kerkhoff
auch diesmal von der Klugheit und nicht vom Impuls leiten.
Was hätte es genützt, die beiden Verliebten in ihrem trauten
Kopf an Kopf zu stören und zur Rede zn stellen, Vidor viel¬
leicht gar , wegen seiner Untat an der Kampenwand zur
Rechenschaft zu ziehen? Wie er den Menschen kannte, leug¬
nete er alles ab. Vor allem aber war es der Ekel, der Kerk¬
hoff wieder von dannen trieb. Toni als Bundesgenosse Vi¬
dors ! Und dabei hatte er ihr noch vor zwei Tagen einen
Brief an den Konkurrenten diktiert, in dem er Vidor groß¬
mütig mitteilte, daß er die Spielschuld als erledigt betrachte.

Je weiter Kerkhoff sich von seiner Jagdhütte entfernte,
umso ruhiger und abgeklärter wurde er. War doch eigentlich
recht aufschlußreich, dieser Vormittag ! Selbstverständlich
mußte nun die Brücke zwischen ihm und Toni abgebrochen
werden. Sie kam weiterhin nicht mehr als Sekretärin in
Betracht. Also klare Sicht auf der ganzen Linie. Allerdings
stand er nun auch isoliert. In seine Jagdhütte würde er nun
sobald auch nicht mehr zurückkehren. Die war ihm gründlich
verleitet. Er trug sich mit dem Gedanken, die Jagdpachtung
nicht mehr zu verlängern . Mochte Vidor künftig hier oben
auf Gemsen und Madels Passen, wenn es ihm Spaß machte!

Erhitzt und betört vom Glück der Stunde , befreite sich
Toni aus den Armen ihres stürmischen Liebhabers, sang
lachend: „Auf der Alm, da gibts ka Sünd.  .

Sie brach jäh ab. Unten am Waldrand , dort. Wo der
schmale Pfad in die, gefährlich steile Wand einbog, sah sie
einen Menschen, den sie sogleich erkannte: Eberh ard Kerkhoff,

Toni Geislinger war viel zu klug, um nicht sofort zu
wissen: Er war hier, hat uns belauscht und wollte nicht
stören . . .

Sollte sie sich von dieser wenig angenehmen Entdeckung
die gute Stimmung verderben lassen? Oho, das fehlte noch!
Mit Kerkhoff war es nun ohnedies aus . Sie ließ nicht mit
sich spielen. Und Vidor als Ersatz war kein schlechter Tansch!

Vidor dehnte wohlig die Arme. Das Leben bekam wieder
Reiz für ihn. Solange Toni hier blieb, konnte man es selbü
in dieser weltverlassenen Blockhütte zur Not ein paar Tage
aushalten . Und seine Liebste war viel zu klug, um ihm Mit¬
teilung von ihrer unangenehmen Entdeckung zn machen.
Kerkhoff würde hoffentlich so anständig sein, nicht sogleich
mit Gendarmen ans der Bildffäche zn erscheinen nm die
ungebetenen Quartiergäste an die frische Luft befördern zu
lassen!

Darüber brauchte sie sich nicht die geringste Sorge zu
machen. Der rechtmäßige Besitzer des Hüttleins lachte schon
wieder, als er durch die Wand kletterte

„Wir sind Rivalen auf allen Gebieten. Und wie mir's
scheint, ist Vidor der Glücklichere. Er hat alle Aussichten für
sich. Er erobert im Sturm . . ."

Unglück im Spiel — Glück in der Liebe . . .
„Aber warte, Bruder Leichtfuß, den Innsbrucker Auf¬

trag sollst du nickü erhalten ! Diesmal werde ich der Beharr¬
lichere sein und dir den fetten Brocken vor der Nase weg¬
schnappen, und wenn ich soviel im Preise nachgeben sollte,
daß für mich kein Pfennig Gewinn bleibt!" gelobte er sich.

Während Vidor hier oben mit der treulosen Toni schar-
muzierte, wollte er ihm in Innsbruck das Wasser abgraben.
Und da kam ihm urplötzlich ein vernichtender Einfall : Die
fehlende Zeichnung - sollte die etwa von Toni - ?
War es so gänzlich ausgeschlossen, daß der Verrat hinter
seinem Rücken bereits derart groteske Ausmaße angenom¬
men hatte?

Er konnte diesem Gedanken nicht weiter nachhängen:
denn soeben sah er ein schlankes, blondes Mädel um einen
Felsülock biegen: Ursula Josephy.

XU.
Wenn fe ein Jodler ans überquellendem Herzen kam,

dann dieser Kerkhoffs! Zwei Minuten später hatten sie sich
erreicht.

„Grüß Gott . Ursel!"
„Grüß Gott . Eberhard !*
Sie staunten sich an, als wären sie jeder von einem, an¬

dern Stern hier gelandet. Und dabei hatten sie sich gestern
erst gesehen!

„Dich habe ich in Adelholzen vermutet . . ."
„Und ich dich in deiner Feldwieser Klanie !" w-bte Ursula.



kehrstechnischer«Wunsch in Erfüllung gegangen, eine nicht un¬
erhebliche Straszengesahr wurde durch ihn behoben und auch
tzer gewöhnliche Sterbliche, der noch das Schuhmacherhand¬
werk ins Brot setzt, kann die Stelle wieder passieren, ohne
eines schönen Tages die Marktstraszc als aufgepreßter Wand¬
schmuck zu zieren ck.

(Wetterbericht .) Ein Hochdruckrücken zieht sich von
Island bis nach dem Balkan ; Depressionen zeigen sich imSüdwesten und Nordosten. Für Freitag und Samstag ist
mehrfach bedecktes, aber noch vorwiegend trockenes Wetter zu
erwarten.

Birkenfeld, 16. Nov. (Aus dem Gemeiuderat.) Ein Bau-
gcsuch außerhalb Ortsetters wird beraten . Ehe das Bau-
gcsuch genehmigt werden kann, soll vom Vorsitzenden noch einVertrag mit dem Baulnstigcn darüber vorgelegt werden, wo¬
nach die Gemeinde vor jeden erdenklichen Nachteilen, die dnrch
eine solche Genehmigung eines Baues ausserhalb Ortsettecs
entstehen könnten, geschützt ist. — Von dem Kassenbericht der
Gcmeiudepslegcnimmt der Gemeinderat Kenntnis . — Die
Arbeiten für die Durchführung der Kanalisation und Ein¬
legung der Wasserleitung in der Marktstraszc werden dem je¬
weiligen niedersten Angebot übertragen und zwar die Beton-
imd Maurerarbeiten dem Engen Oelschläger, die Wasserlei-
tungsarbeiten dem Christian Förschler und Engen Fnchslocher
mid die Lieferung der Steinzengröhren dem Wilhelm Sey¬
fried hier. — Das Anfbcreitcn des Holzes, das zur Abgabe
als Winterhilfe an Bedürftige vorgesehen ist, sollte durch die¬
sen Kreis der Gesuchsteller selbst gemacht werden. Um jedoch
einen stetigen Wechsel bei den Arbeiten im Wald zu verhüten,
wird vom Gemeiuderat beschlossen, auch diese Holzhauerarbei-
tcn Wie die andern in Akkord zu vergeben und dabei zur Be¬
dingung zu machen, daß dabei Arbeiter , die bei der Gemeinde
im Steinbruch Schönbügcl arbeiten, beschäftigt werden. —
Den Rest der Sitzung bildeten kleinere Verwalt »»Machen.

Wildüad, l6. Nov. (Oberlehrer Wörner p.) Von seinem
täglichen Vormittagsspaziergang , der ihn regelmäßig um die
Essenszeit wieder nach Hause führte, ist Oberlehrer i. R-
Wörner  gestern mittag nicht znrückgekehrt. In großer
Sorge um den Achtnndsiebzigjährigen forschten einige Nach¬
barn ans Veranlassung seiner Gemahlin nach ihm. Man fand
ihn dann nach längerem Suchen in der Nähe des Waldsried-
hofs tot ans. Er verschied still und einsam infolge eines
Schlaganfalls. Jeder Wildbader kannte den ehrwürdigen
Greis im Silberhaar . 1886 kam er hierher von Untergrönin-
gen, OA. Gaildorf , und ist in unseren beiden Schnlhänsern
tätig gewesen bis 1924. Bis in sein hohes Alter war er im
großen Ganzen gesund und besonders geistig rüstig. Auch
außerhalb der Schule hat er sich in den Dienst der Stadt und
der Kirche gestellt. In den 80cr Jahren war er lange Diri¬
gent des Bürgergcsangvercins und von 1899—1908 des Liedcr-
kranzes. Mehrere Jahre führte er den Kirchenchor und viele
Jahre war er Organist an der hiesigen evangelischen Kirche
noch bis vor drei Jahren . Wie selten einem Lehrer, war ihm
ein langer und schöner Lebensabend beschiedcn. Die Not der
Zeit hat zwar manchen Schatten darauf geworfen, besonders
während der Inflation . Aber auch in der letzten Zeit der
Notverordnungen hat er manches von wohlerworbenen Rech¬
ten abbröckeln sehen. Nun hat er seine Ruhe gefunden.

Hcrbstversammlungdes Bezirksperbands der Geflügel-
und Kaninchenzüchter-Vereine des oberen Enztales

(Unterer Schwarzwald)
Der Bezirksverband der Geflügel- und Kaninchenzüchter¬

dereine des oberen Enztales hielt am Sonntag den 30. Ok¬
tober seine H e r b stv e r sa m m l n n g im Gasthaus zum
„Löwen" in Salmbach  ab . Um 3 Uhr eröffnete Vorstand
Hartmann - Wildbad  die Versammlung , begrüßte die an-

i wesenden Mitglieder und sprach zugleich seinen Dank ans für
zahlreiches Erscheinen. Zu Punkt 1 der Tagesordnung , Be-
zirksausstellnng, beantragte Zk. S c r v a h - Wildbad, ange¬
sichts der schlechten Wirtschaftslage das Standgeld gegenüber
den seitherigen Sätzen um 50 Prozent zu ermäßigen. Man
einigte sich dann für Geflügel und Kaninchen 0,1 und 1,0 auf
75 Pfg., für 1,2 1 Mk., 1Z 1.50 Mk., Tauben 50 Pfg . pro
Nummer. Als weiterer Punkt stand der Ganleistungspreis
zur Debatte. Hier wurde der Antrag auf Staffelung nach
reger Anssprache angenommen. Als letzter Anmeldetermin
wurde der 27. November bzw. 4. Dezember festgelegt. Als
Preisrichter amtieren für Geflügel Fabrikant Schmid-Tail-
singen und bei Bedarf Zk. Mödinger -Stuttgart , für Kanin¬
chen Zk. Vogel-Heilbronn und für Tauben Zk. Schlitten¬
hardt-Pforzheim . Nachdem der Verein Wildbad noch seine
Zusicherung für eine gute Durchführung der Bezirksschau ge¬
geben hatte, konnte Zk. Rummel - Birkenfeld  zn Punkt 2Bericht erstatten. Weiter kam die Landesausstellung in Böb¬
lingen zur Sprache. Vorstand Zk. Hartmann schlägt vor,
um einen gemeinsamen Besuch zn ermöglichen, jedem Mit¬
glied ans der Verbandskasse 1 Mk. zu den Fahrtkosten nach
Böblingen zu hewilligen, was angesichts der nicht so gleich
wiedcrkehrenden Gelegenheit trotz der schweren Zeit von der
Mehrzahl der Versammlung beschlossen wurde. Auch soll
hiemit den jüngeren Züchtern Gelegenheit gegeben werden,
eine große Ausstellung zn besuchen. Die im Frühjahr zurück-
gestellte Satzungsänderung wurde dahin geregelt, daß der
Verband die Viehversicherung der Ansstcllnngstiere auf seine
Kosten übernimmt . Ans Anregung wurde beschlossen, an den
Landwirtschaftlichen Bezirksverein Neuenbürg ein Gesuch um
Gewährung eines Ehrenpreises zur Bczirksausstellnng zn
nchten mit der Begründung , daß Landwirtschaft und Klein-
üerzucht eng verbunden sind und beide zum Wöhle des
Volkes beitragen helfen. Der Vorschlag, im nächsten Jahr
einen Lichtbildervortrag zu veranstalten , wurde allgemein be¬
grüßt. In Calmbach soll in nächster Zeit eine Werbever¬
sammlung stattfinden, um auch den dortigen Verein wieder
dem Bezirksverband cinzngliedern. Nachdem sich sonst nie¬
mand mehr zum Wort meldete, konnte der Vorsitzende die
gut verlaufene Versammlung mit der Bitte , die Bezirksschau
in Wildbad am 10.—11. Dezember gut zu beschicken und zu
besuchen, schließen.

R. Rayher,  Geschästsf.

Eingeschränkter Fafchingsbetrieb
Von zuständiger Seite wird mitgeteilt:

^ Nach einer demnächst im Regierungsblatt erscheinendenVerordnung des Innenministeriums ist auch für 1933 jedes
»wtnachtstreiben, insbesondere jede Art von Faschingsumzü¬
gen, auf öffentlichen Straßen und Plätzen verboten. Auf das
Harmlose öffentliche Fastnachtstreiben von Kindern unter 14
Zähren erstreckt sich das Verbot nicht. Für die in einzelnen
Lstten des Landes üblichen althergebrachten Faschingsnmzüge
rönnen die zuständigen Oberämter Ausnahmen von dem Ver¬
bot zulasten.
— Für Fastnachtsveranstaltungen jeder Art , insbesondere
-vcasken- und Kostümbälle, dürfen die zuständigen Behörden

vor dem 4. Februar 1933 weder Tanzerlaubnis noch Verlän¬
gerung der Polizeistunde noch die etwa erforderliche Erlaub¬
nis znm Musizieren erteilen. Auch für die hienach zugelas-
seucn Veranstaltungen darf die Polizeistunde keinesfalls über
2 Uhr hinaus verlängert werden.

Im übrigen sind die Polizeibehörden angewiesen, soweit
dies gesetzlich möglich und angesichts der Zeitverhältnisse über¬haupt noch nötig ist, ans die Einschränkung der Fastnachts-
lustöarkeitcu hinzuwirken, sowie dafür zu sorgen, daß auch bei
den zugelasscuen Veranstaltungen alle Auswüchse unterblei¬
ben, insbesondere, daß die halbwüchsige Jugend und Personen,
die in ungeeigneter Kleidung erscheinen oder sich unziemlich
benehmen, ferngehalten oder entfernt werden.

Die kalten Tage Kamme«
Novemberstnrm braust und heult durch das Land. Die

Wälder stöhnen. In wilden Lüften wirbelt letztes Laub.
Graue Schucewvlkcn hasten und schieben vorwärts über Dorf
und Stadt . Bauer und Städter fürchten Frostgefahr . Da
heißt es Vorbeugen und Schäden verhüten . Das Kellerfen¬
ster wird winterfest eingefügt. Mit Stroh und Lumpen wer¬
den seine Ritzen aögedichtet. Warm muß der Keller sein. Im
härtesten Winter müssen seine eiugelagerten Schätze: Kar¬
toffeln und Gemüse, Obst und Getränke die notwendige
Kellerwärme haben. — Jetzt ist auch die Zeit gekommen, da
die Wasserleitung treuer Ueberwachuug bedarf. Wenn Plötz¬
licher Kälteeinbrnch über Nacht das köstliche Naß in pralles
Eis verwandelt, stockt die Wasserzufuhr des Hausbrunnens,
und durch Rohrsprung oder -brnch wird großer Schaden an¬
gerichtet. Wer sich viel Acrger und Verdruß ersparen will,
stellt abends die Wasserleitung durch Zuschrauben des Haupt¬
bahnen im Keller oder Stall ab. Zudem müssen die Haus-
leitnngsrohre durch Oefsuen des Anslaufhahnen , der sich meist
neben dem Hanpthahnen befindet entleert werden. — Auch
ans der Bühne mahnt der nahende Winter zu vorbeugenden
Maßnahmen . Offene Fenster und Dachluken müssen ge¬
schlossen werden. Lose Läden sind fest und sicher anzulegen.
Wo Obst im Bühuenranm oder in der kalten Kammer lagert,
ist zum Schutz gegen Erfrieren der Aepfel das Einbetteu in
Heu und bedecken mit Zeitnngspapier , Säcken oder dichten
Tüchern zu empfehlen. — Wer Haus und Stube warm halten
und Holz und Kohlen sparen will, läßt winters die Haus¬
und Flnrtüren ins Schloß fallen. „Türe zn" ist eine nur zu
berechtigte Mahnung für die kalte Jahreszeit.

Frendcnstadt, 16. Nov. (Erster Frost.) Dem gestrigen
schönen sonnigen Tag folgte eine klare mondhelle Nacht, in
der gegen Morgen das Thermometer in den Niederungen bis
an den Gefrierpunkt herabging. Freudenstadt hatte noch knapp
1 Grad über Null . Es kann also heute der erste Herbstfrost
verzeichnet werden. Stark ist in den Tälern und draußen im¬
flachen Land die nächtliche Nebelbildung, die den Autoverkehr
sehr gefährdet. Die Höhen behalten bei der noch andauern¬
den Hochdruckwetterlageklaren Himmel.

Enzberg, 16. Nov. (Der Fuchs im Hühnerstall.) Gegen
5 Uhr früh  wurden die Bewohner eines Hauses durch das
Geschrei ihrer Hühner geweckt. Beim Nachsehen mußte der
Besitzer zn seinem Schrecken feststellen, daß ein Fuchs in den
Hühnerstall eingedrungen war und schon fünf Hühner zer¬
rissen hatte. Schnell wurden die übrigen Hühner entfernt
und der Fuchs in den Stall eingeschlossen. Das schöne und
Prächtige Tier mußte seine Frechheit und Mordgier mit dem
Leben bezahlen.

Beihingen, OA. Ludwigsburg, 16. Nov. (Vereitelte
Zwangsversteigerung .) In einer Konknrssache hatte der Kon¬
kursverwalter die Versteigerung von beweglichen Sachen und
eines Wohnhauses auf letzten Montag anberaumt . In der
Nacht vom Sonntag zum Montag wurde jedoch, so berichtet
die „Ludwigsburger Ztg .", von Kommunisten ein Flugblatt
verbreitet : „Die Zwangsversteigerung findet nicht statt. Kei¬
ner macht ein Angebot !" Beide Versteigerungen wurden
trotzdem abgehalten, waren aber ohne Erfolg . Etwa 40 aus¬
wärtige Kommunisten waren erschienen; die anwesenden Stei¬
gerer wollten keine Unannehmlichkeiten erleben und waren
infolgedessen zurückhaltend. Auch zu der Versteigerung des
Wohnhauses auf dem Rathaus hatten sich viele Interessenten
eingesnnden, namentlich wieder auswärtige Kommunisten. Es
blieb bei Störnngsversnchen sowohl innerhalb als außerhalb
des Rathauses . Ein Angebot erfolgte nicht. Die Sache dürste
noch ein gerichtlichesNachspiel haben.

Stuttgart , 16. Nov. (Kritik eines Nationalsozialisten an
Hitler .) Zu den Aeußernngen des Vorsitzenden der Stutt¬
garter Ortsgruppe des „Alldeutschen Verbandes", Dr . Wolter,
der gleichzeitig Mitglied der NSDÄP . ist, schreibt der
„NS .-Knrier " : Nach den bisherigen Auslassungen des Pg.
Dr . Wolter ist nicht anzunehmen, daß die ihm in den Mund
gelegten Aeußerungen über die NSDAP , und den Führer
Adolf Hitler zutreffen. Die Gauleitung hat sofort eine dies¬
bezügliche Untersuchung in die Wege geleitet, um die Angaben
der dentschnationalen und alldeutschen Presse zu prüfen . Falls
sich diese Angaben trotz gegenteiliger Annahme bewahrheiten,
werden die zuständigen Stellen unverzüglich die nötigen Maß¬
nahmen treffen.

Stuttgart , 16. Nov. (Anklageerhebung im Fall Gebrüder
Ritzau.) In der Strafsache gegen die Gebrüder Otto und
Paul Ritzan, die seinerzeit im Jahre 1929 unter den falschen
Namen Rau und Brenken die Deutsche Autoversichernngs-AG-
Stuttgart gegründet hatten , die dann im April 1931 zusam¬
menbrach, ist nunmehr vor der Strafkammer des Landgerichts
Stuttgart Anklage erhoben worden. Die Anklage lautet auf
Betrug , Untreue , Urkundenfälschung und Konkiirsverbrechcn.
Sie umfaßt nicht weniger als 40 Seiten . Es dürfte sich hei
dieser Sache um einen der umfangreichsten und schwierigsten
Strafprozesse handeln, die hier je zur Verhandlung kamen.
Mit der Hauptverhandlung wird deshalb auch in diesem Jahr
nicht mehr zn rechnen sein. Beide Angeschuldigte sind noch
in Untersuchungshaft.

Cannstatt, 16. Nov. (Ueberfahren und getötet.) Am Dienstag
abend stieß an den Olgastraße-Anlagen ein I2jähriger Schüler mit
seinem Fahrrad seitlich auf einen Lastkraftwagen auf. Er wurde vom
Rad und unter den Wagen geschleudert. Der Chauffeur hatte wohl
gebremst, konnte jedoch nicht verhüten, daß ein Hinterrad dem Schüler
über den Körper ging. Er war auf der Stelle tot.

Nürtingen, 16. Nov. (Eine Lebensretterin.) Die schwerhörige
Schülerin Hilde Lutz hat im August 1933 einen Knaben vom T»d
des Ertrinkens gerettet. Dafür wurde ihr vom Innenministerium eine
Anerkennung ausgesprochen und vom Finanzministerium eine Geld¬
belohnung ausgehändigt.

Reutlingen, 16. Nov. (Grausiger Fall.) Gestern vormit¬
tag wurde in dem Komposthanfcn eines Grundstücks unter¬
halb des „Schönen Wegs" die Leiche eines neugeborenen Kin¬

des weiblichen Geschlechts aufgefunden. Der Kopf und die
Arme fehlten. Die Leiche wurde zweifellos erst vor einigen
Tagen an den Fundort verbracht.

Tübingen, 16. Nov. (Messerstecherei zwischen Markthänd¬
lern .) Am Spätnachmittag des gestrigen Markttages entstandin einer hiesigen Wirtschaft eine Streiterei zwischen auswär¬
tigen Händlern , die den Markt besucht hatten . Die Ausein¬
andersetzungen nahmen aus der Straße ihren Fortgang und
führten zu Tätlichkeiten. In der Nacht griff ein Teil der
Händler den 28jährigcu auswärtigen Händler Johannes Ohl
bei den Wohnwagen im Aischbach mit Messern und anderen
Stichwaffen an und verletzte ihn im Gesicht, an den Händen
und ans dem Rücken so schwer, daß er in die chirurgische Kli¬
nik verbracht werden mußte. Sein Wohnwagen wurde sehr
schwer beschädigt. Die herbeieilendcn Polizcibeamteu nahmen
mehrere Täter fest; bei der Durchsuchung der Wohnwagen
wurde eine Anzahl Stichwaffen gefunden und beschlagnahmt.
Die Auseinandersetzungen, an denen sich 40—50 Personen be¬
teiligt hatten, dauerten bis in die späte Nacht an.

Mittershausen, OA. Sulz , 16. Nov. (Verbrüht.) Ein
Enkelkind der Familie Karl Hils hier im Alter von Itzl Jah¬
ren verbrannte sich am letzten Freitag , indem es einen Topf
mit heißem Wasser umstürzte, am ganzen Unterkörper . Den
schweren Verletzungen ist das Kind, daS fürchterliche Schmer¬
zen erleiden mußte, am Montag im Bezirkskrankenhaus er¬legen.

Ehingen a. D., 16. Nov. (Gänse verursachen einen Brand.)
Einst retteten Gänse das Kapitol, hier verursachten sie einen
Brand . Sic flogen so hoch neben dem städtischen Kornhaus
vorbei, daß sie in die elektrischen Drähte gerieten, diese ver¬
wickelten, worauf die elektrischen Funken auf den Dachstack des
Koruhauses übersprangen und hier im Gebälk Feuer verur¬
sachten. Das Feuer wurde jedoch rechtzeitig bemerkt und die

iaugerückte Feuerwehr konnte die Brandgefahr sofort be-' festigen.
Bad Wimpfen, 16. Nov. (Er wollte sich erhängen.) Ein 25jäh-rigcr Man» von hier versuchte sich nach einem Streit mit seinem

Vater zu erhängen. Eine Viertelstunde später bemerkte man die Tat
und schnitt ihn ab. Durch künstliche Atmung gelang es, ihn zum
Leben zurückzurufen. Der junge Mann war zur Zeit der Tat be¬trunken.

Aus Bayern, 16. Nov. (Ein Todesurteil, das vorerst nicht
vollstreckt wird.) Im Januar hat das Schwurgericht in
Weiden (Oberpfalz) den ledigen Dienstknecht Felix Schieber
zum Tod verurteilt , weil er nach der Anklage im Sommer
v. I . seinen Bruder , dessen Frau und Kind ermordet hat.
Das Urteil beruht, da Schieber kein Geständnis abgelegt hat,
aus einem Indizienbeweis . Das bayerische Staatsministe-

, rium hat von seinem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch ge¬bracht , sodaß Schieber nach der geltenden Uebung in längstens
-drei Tagen mit der Vollstreckung des Todesurteils hätte rech-
!neu müssen. Aber 24 Stunden später wurde die amtliche
Mitteilung der Todesvollstreckungwiderrufen und die Exeku¬
tion vorerst ausgcsetzt, da in der Zwischenzeit verschiedene
überraschende Momente eingetreten seien, die zur Verfolgung
weiterer Personen in der Mordsache geführt haben. Es kommt
selten vor, daß ein Todesurteil ausgesetzt wird, rrotzdem die
zuständige Stelle von dem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch
gemacht hat . Im vorliegenden Fall ist aber die einstweilige
Nichtvollziehung des Todesurteils zu begrüßen, weil ein In¬
dizienbeweis vorliegt.

Nachspiel znm Stuttgarter Schloßbravd
Stuttgart , 16. Nov. Vor dem Stuttgarter Gericht begann

gestern ein Prozeß , den eine in dem abgebrannten alten
Schloß wohnhaft gewesene Familie wegen Verlust ihrer Habe
gegen die Stadt Stuttgart als Eigentümerin der städtischen
Feuerwehr angestrengt hat. Die Klage stützt sich ans eine
Reihe amtlicher Bekundungen über das Versagen der Brand¬
leitung . So wird zum Beispiel der Vorwurf erhoben, daß die
Gefährlichkeit des Brandes zu spät erkannt worden und von
Anfang an mit unzweckmäßigen Maßnahmen vorgegangen
worden sei. Ferner wird die nicht ordnungsgemäße Aus¬
rüstung der Feuerwehrleute , deren schlechtsitzende und nicht-
funktioniereude Rauchmasken, die zahlreiche Rauchvergiftun¬
gen entstehen ließen, als Argument gegen die Stadt angeführt.
Am schwerwiegendsten scheint der Vorwurf , daß die Brandlei¬
tung , als schon ein ganzer Flügel des Schlosses lichterloh
brannte , das Anerbieten verschiedener Großfeuerwehren aus
Nachbarorten, sofort mit verstärkter Mannschaft anzurücken,
abgelehnt hat.

Die Stadtverwaltung vertritt in ihrem Schriftsatz die eigen¬
artig anmutende Auffassung, daß es sich bei der Städtischen
Feuerwehr nur um eine der Stadt Stuttgart zugewiesene
Aufgabe handle, die sie nach ihrem Ermessen dnrchzuführen
habe, nicht aber um die Erfüllung einer Verpflichtung gegen¬
über dem einzelnen. Von einem Recht des einzelnen auf Lö¬
schung seines Gebäudes oder aus Rettung seines Mobiliars
dnrch die Feuerwehr könne überhaupt nicht gesprochen werden.
Sehr merkwürdig ist auch der Standpunkt der Stadt hinsicht¬
lich der Unterscheidung „versicherter" und „unversicherter"
Fährnis bei der Bergung durch die Feuerwehr . Die Stadt
erklärt , der Kläger hätte, als ihm die Bergung seines Mobi¬
liars von der Brandleitung mit Hinweis auf die Gefährlich¬
keit abgelehut worden war, daraus Hinweisen müssen, daß es
nicht versichert sei. Die Brandleitung hätte sich dann über¬
legt, ob nicht unter Umständen ausnahmsweise aus besonde¬
rem freiwilligem Entgegenkommen dnrch die Feuerwehrleute
mit Rauchmasken etwas hätte getan werden können.

Bestimmt werden sich die Versicherungsgesellschaftenfür
diese Auffassung, die der unversicherten Habe unter Umstän¬
den den Vortritt läßt, sehr interessieren.

l-etrtb kssekneMbn
Leipzig, 16. Nov. Auf der Staatsstraße Leipzig—Eilenburg fuhr

am Dienstag abend ein mit zwei Personen besetztes Motorrad gegenein haltendes zweispanniges Rollfuhrwerk. Die Maschine wurde beim
Anprall völlig zertrümmert. Die beiden Fahrer, ein Dachdecker aus
Eilenburg und sein Vater, war auf der Stelle tot.

Milspe (Westfalen), 17. Nov. Zn der Nacht zum Mittwochgegen 1 Uhr stürzte ein Auto mit 5 Insassen von einer Brücke in die
Ennepe. Infolge des Nebels hatte der Fahrer die Brücke nicht recht¬
zeitig gesehen und durchbrach das Brückengeländer, sodaß er mit dem
Wagen in die Ennepe stürzte. Der Fabrikant Wolf war sosort tot.
Drei Insassen des Autos mußten ins Krankenhaus geschafft werden.

Berlin, l6. Nov. In Charlottcnburg spielte sich gestern in den
späten Abendstunden ein Eifersuchtsdrama ab. Eine 23 Jahre alte
Theaterstatistin, die dort mit einem Kaufmann einen gemeinschaftlichen
Haushalt führte, schoß sich vor den Augen ihres Freundes eine Kugelin den Kopf. Eie mußte in ein Krankenhaus gebracht werden und
dürfte kaum mit dem Leben davonkommen. Die Tat war durch den



Entschluß ihres Freundes veranlaßt , den Haushalt aufzulösen und
eine eigene Wohnung zu beziehen.

Berlin , 16. November . Der frühere Kommandant der „Niobe ",
Kapitänleutnant Ruhsus , der bisher zur Bersügung des Inspekteurs
des Bildungswesens der Marine stand , ist zum Navigationsoffizier
des Kreuzers „Königsberg " befohlen worden.

Voks bei Reutte , 16. Noo . Das Explosionsunglück in der Zement¬
fabrik Schrötter L Co . hat zwei Todesopfer gefordert . Der Mitinhaber
des Werkes , Handelskammerrat Robert Fischer und der Arbeiter
Pius Probst sind ihren Verletzungen erlegen . Für die anderen Ver¬
wundeten besteht keine Lebensgefahr.

Kopenhagen . 16. Okt . Die bisher vorliegenden Ergebnisse der
heutigen Wahlen zu dem Dolksting scheinen aus einen Gewinn der
Sozialdemokraten und Konservativen hinzudeuten , während die radi¬
kale und die gemäßigte Linke Verluste erlitten.

VuUerjahn-Vrozetz
Neunter Berhandlungstag

Leipzig , 15. Nov . (Eig . Meldung .) In der heutigen Ver¬
handlung des Bnllerjahn -Prozesses wurde der zruhere An¬
gestellte der Berlin -Karlsruher Jndnstriewerke , Betrrebsmge-
nieur Georg Groß , als Zeuge vernommen . Der Zeuge er¬
wähnt , daß er einmal Bulleriabn bei der Besichtigung der
geheimen Schränke angctrofsen habe . Er sei eingeschruten
und Labe gesagt : „Herr Bullerjahn , das sind Sachen aiw
früheren Zeiten , die Sie nichts angehcn ". Venn dritten Be¬
such Bnllerjahns beim Zeugen soll der Angeklagte getagt
haben , ihn interessieren die Informationen nicht mehr , er
wolle „gerade das andere sehen". Vorsitzender : Weshalb wMte
er nach Ihrer Ansicht gerade das frühere sehen? Zeuge : Da¬
mals nahm ich an , daß es Neugierde war . — Der Zeuge er¬
zählte noch, daß nach der Durchsuchung Gerüchte ui der Fabrik
verbreitet waren , die davon wissen wollten , daß die Durch¬
suchung nach einem bestimmten Plane erfolgt ,ei.. Plötzlich
sei der Name Bullerjahn genannt worden , ohne dag man ge¬
wußt habe , woher dies kam.

Bullerjahn schilderte seinen Besuch bei Groß anvers.
Wenn er wirklich etwa versucht Hätte, etwas anszu,pahen,
wie behauptet wurde , dann wundere es ihn , daß er von Mitte
April bis zu seiner Verhaftung noch Angehöriger des Lagers

^ " ^ Der Zeuge Groß erklärte noch, er habe nie behaupten
wollen , daß Bullerjahn die Absicht gehabt hätte etwas aus¬
zuspähen . Es sei unendlich mehr Lei ihm zu sehen gewesen,
als Bullerjahn zufällig gesehen habe . Am eme ^ rage des
Verteidigers gab der Zeuge dann zu, daß Bullerjahiranneh-
mcn konnte und mußte , in seinem Lager seien viele schranke
mit Kriegsmaterial vorhanden.

Anschließend wird der kaufmännische Direktor Schweitzer
über die „Drohungen " des Angeklagten Bullerjahn vernom¬
men , die dieser ans die Schrottschiebungen und aus die , Vor¬
gänge im Kugellager bezogen wissen will . Ein Beisitzer fragte
den Zeugen , weshalb dem Angeklagten eine Ehrenerklärung
verweigert wurde . Es hätte doch schriftlich bestätigt werden
können , daß er an den Schrottschiebungen nicht beteiligt war.
Zeuge : Warum es nicht geschehen ist, weiß ich nicht . Ich
glaube nicht, daß ein bestimmter Grund Vorgelegen hat . Ev
werden allgemeine Erwägungen maßgebend gewesen sem . Es
ist ja auch keine schriftliche Verdächtigung erfolgt . Rechts¬
anwalt Dr . Rosenscld : Die schriftliche Ehrenerklärung ist also
nicht verweigert worden , weil etwa doch noch ein Verdacht
ans ihm ruhte ? Zeuge : Das ist meine persönliche Ansicht.
Ueber die Art des beschlagnahmten Materials weiß der Zeuge
nichts . Auch an das Gespräch mit dem Sicherheitsbeamten
Svalleck, in dem nach Aussage Bnllerjahns die Namen Jost
und Horstweg genannt wurden , kann sich der Zeuge nicht Er¬
innern . Er hält cs auch nicht für wahrscheinlich , da er dasur

als kaufmännischer Direktor nicht zuständig gewesen sei und
mit dem Sicherheitsdienst nichts zu tun gehabt habe.

Bei Erörterung der Frage , wie der Verdacht gegen Bul¬
lerjahn entstanden ist — der Zeuge kann hierüber nichts sagen
— wirft der Angeklagte ein , daß er selbst öfter Anregungen
zu llmlagerungeii von Material gegeben habe , das etwa be¬
anstandet werden könnte und das sichcrgestellt werden müsse.
So z. B . habe er einmal die Nmlageruug eines Schiffbruch¬
lagers (U -Boot -Material ) gefordert.

Der Zeuge erklärte , es sei möglich, daß der Angeklagte der¬
artige Anregungen gegeben habe, aller er erinnere sich nrcht.
Weitere Erörterungen über das Schiffbrnchmaterial bricht der
Zeuge ab, da dies nur in nichtöffentlicher Sitzung besprochen
werden könne. Auf eine Frage , von wem er zuerst davon
gehört habe , daß Herr von Gontard von den Engländern über
den Verrat Bnllerjahns unterrichtet worden sei, erklärte der
Zeuge Schweitzer , wie er glaube , von Direktor Hellwig.

Rechtsanwalt Dr . Rosenfeld bittet , darauf hinzuwirken,
daß die Zeugen nicht miteinander vor dem Gerichtssaal unter¬
handeln . Herr von Gontard habe z. B . in der Pause dauernd
mit seinem Rechtsberater , Herrn von Berg , der der Verhand¬
lung als Zuhörer beiwohne , ferner mit dem Prokuristen Dem-
me und Direktor Schweitzer gesprochen. Vorsitzender : Jcn gebe
zu, daß das nicht erwünscht ist, aber eine prozessuale Hand¬
habe besitze ich nicht . Ich kann es den Zeugen nur nahclegen.
Rechtsanwalt von Berg springt im Znhörerraum ans und
ruft : Dann möchte ich auch die Bitte anssprcchen , daß die
Partei Bnllerjahns sich nicht in irgend einer Form an Zeugen
wendet . Dann erklärte Rechtsanwalt von Berg : Dagegen ist
der Zeuge Spalleck bei mir gewesen und hat mich als Anwalt
um Schutz gebeten . Der Bruder Bnllerjahns hat ihn bei
seiner jetzigen Firma in der schwärzesten Weise denunziert.
Die Mutter Bnllerjahns ist ebenfalls bei der Firma Spal¬
lecks gewesen und hat Spalleck vorgeworfen : Du hast meinen
Sohn ins Zuchthaus gebracht . Seit Monaten sind Bestreb¬
ungen im Gange , den Zeugen Spalleck dort bei der Firma
zu entwurzeln.

Die Verhandlung wurde hierauf auf Donnerstag vertagt.

Aus Wett un 6 I,eden
Anhängliches Reh . Vor mehreren Wochen fand Herr M.

in Allharting bei Leonding (Oesterreich ) ein junges Reh hilf¬
los und verlassen . Er nahm das Tier nach Hanse , wo es
einer Ziege zur weiteren Pflege überlassen wurde . Die Ziege
nahm sich des Tieres ungemein fürsorglich an . Obwohl das
Reh frei hcrnmlief , kehrte es doch immer wieder zurück. Vor
etwa 14 Tagen wurde nun das Reh einem anderen Herren
überlassen . Trotz aller Sorgfalt fühlte sich das zarte Tier
nicht wohl und entlief . Nun wurden alle Jäger verständigt,
damit sie Lei den Jagden das Tier schonten . Als nun am
3. November eine Jagdgesellschaft im Revier Donantal zur
Treibjagd ansbrcchcn wollte , kam die Nachricht , daß ein jun¬
ges Reh gefangen wurde . Die Jäger wollten das scheue Reh
im Garten fangen . Jedoch umsonst . Erst als der zweite
Besitzer herbeieilte , schloß sich ihm das Reh an . Es wich nicht
mehr von seiner Seite und folgte ihm ins Wirtshaus . Ans
Mitleid gab nun der Tierfreund das Reh an Herrn M . zu¬
rück, da es sich dort als Hausgenosse sehr Wohl zu fühlen
schien. Diese Anhänglichkeit eines Rehes dürfte Wohl einzig
sein.

10V NN« Kronen beim Kartenspiel verloren . Der Kauf¬
mann I . D . in Mähr .-Schönberg (Tschechin) überreichte vor
einiger Zeit gegen seinen Gesellschafter Ernst Iller aus
Deutsch -Lieban die Anzeige , wonach Iller ihn durch fingierte
Rechnungen und eine falsche Bilanz um mehr als 100000 Kro¬
nen betrogen habe . Auf die Polizei geführt , legte er ein
Geständnis ab und erklärte , daß er das Geld beim Karten-

Oberamtsftadt Neuenbürg.
Die Einwohnerschaft wird eingeladen , zu Ehren

der gefallenen Krieger an der am nächsten Sonntag
den 20 . November stattfindenden

sich zu beteiligen.
Nach dem Schluß des Gottesdienstes Kranz¬

niederlegung am Kriegerdenkmal . Auch hierzu
werden die Einwohnerschaft und namentlich die An¬
gehörigen der Gefallenen eingeladen.

Es wird gebeten , an diesem allgemeinen Trauer¬
lag Halbstmast oder mit Trauerflor zu flaggen.

In der Nähe des Kriegerdenkmals werden
Sammelbüchsen ausgestellt sein zu Gunsten der vom
Württ . Innenministerium genehmigten Sammlung
für unsere Kriegergräber im Ausland . Es wird ge¬
beten , diese Sache durch Spenden zu unterstützen:
nachträgliche Gaben können nachmittags noch im
Wachlokal abgegeben werden.

Gemeinderat : Vors. Knödel.

Stadtpfiege Neuenbürg.
Vom

WrWesSHllökWnHMses
werden morgen Freitag  von nachmittags 2 Uhr ab
öffentlich versteigert:

Bauholz , Brennholz , Mauersteine , Hau » und Backsteine,
Dachplatten , Werksteinbodenplatten , zwei Gußrohre mit
Kapital zu Säulen , Treppen usw.

Zusammenkunft auf der Großen Wiese nachmittags 2 Uhr.
Stadtpfleger Essich.

Zistt Karten
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dlovsrnbsr 1932

IValckrennack.

»sslizestts - LirilseHuns.
IVir erlauben uns, alle Verwandte , llreuncie unc! ge¬

kannte sowie Lekulksmeracien ru unserer am Samstag clen
19. tzlovember 1932 ststtkincienäen

Unsere liebe Tochter und Schwester

Lrnms » SüotBsr 'T
ist gestern im Alter von 24 Jahren nach langem,
schweren Leiden sanft in dem Herrn entschlafen.

In tiefer Trauer:
Ludwig Bücherl mit Familie.

Feldrennach , den 16 . November 1932.

Beerdigung : Freiing nachmittag 3 Uhr.

Besuchskarten liefert schnellstens
C . Meeh ' sche Buchdr.

rur
rs - isr*

Lonne" in IValckrennacb kreuncilickstin ckas Osstkaus
einrulacken.

krUr Vlsunsr , Nmmermann,
Sobn cles llr. Olauner , Ooläarbeiters.

»lins Usisrk,
loekter cles Oottl . staiscb, krüb. llubrmanns.

Kirckgang ' /-,2 Obr in dleuenbürg.

Totensonntag
Gedenket der Tk'vten

und schmücket ihren Ruheplatz!

spiel verloren habe . Die Angelegenheit erregte in Mähr-
Schönbcrg großes Aufsehen.

Ein salomonischer Richter schlichtete in dem französischen
Dörfchen Econteix einen bösen Streit zwischen zwei benach¬
barten Bauersfrauen . Der einen Bäuerin , Frau Geibe , war
von der anderen ein Huhn aus dem gemeinschaftlichen Hof
gestohlen worden . Die Diebin brachte das Huhn gleich zum
Markt und wollte es verkaufen . Daran wurde sie durch einen
Polizisten gehindert , der inzwischen von der Eigentümerin
benachrichtigt worden war . Die Diebin leugnete aber ent¬
schieden und es gab weder Zeugen noch besondere Merkmale
an dem Huhn , wodurch der Diebstahl hätte bewiesen werden
können . Schließlich kam der Polizist auf einen wahrhaft geni¬
alen , geradezu salomonischen Ausweg . Er nahm das Huhn
und setzte es genau in die Mitte der beiden Höfe ans die Erde
und sah zu, in welchen Hof es lief . Das Huhn besann sich
nicht lange , sondern kehrte auf der Stelle gackernd in den hei¬
mischen Hühnerstall zurück, so daß die Diebin entlarvt war.

Die Ehescheidungen nehmen ab!

Das soeben erschienene Novemberheft von „Wirtschaft und
Statistik " weist darauf hin , daß die Zahl der Ehescheidungen
im Jahre 1931 um 800 Fälle unter dem Stande von IW
liegt . Die Tatsache , daß im letzten Jahre „nur " 39 971 Ehen
geschieden wurden , obwohl sich die Zahl der bestehenden Ehen
ans 11 Millionen erhöhte , wird Wohl mit den wachsenden
wirtschaftlichen Schwierigkeiten und nicht mit einer inneren
Gesundung unserer Ehen zu erklären sein . Das scheidungs-
gesährliche Alter der Ehen sind vor allem das fünfte und
sechste Ehejahr . In diesen beiden Ehejahren werden in
Deutschland fast 55 von zehntausend Ehen geschieden. Im
letzten Jahre trafen ans 100 000 Einwohner in Deutfchland
fast 62 Ehescheidungen / Berlin steht in dieser traurigen Sta¬
tistik an der Spitze des Reichs . Sind doch dort die Ehe¬
scheidungen verhältnismäßig dreimal so häufig wie im
Reichsdurchschnitt . In Bayern liegt die Ehescheidnngsziffer
um rund 30 Prozent niederer als im Reich. Schaumburg-
Lippe weist verhältnismäßig die wenigsten Ehescheidungen
ans . . Unter den Scheidungsgründen spielt der Ehebruch
(A 1565) eine immer geringere Ralle , während die Verletzung
der ehelichen Pflichten und ehrloses Verhalten Jahr für Jahr
immer mehr Ehen zerschlagen.

Wahres Geschichtchen

Ich bin — sagen wir einmal : leider gottlob — starkbeleib¬
ter Großvater einer sechsjährigen Enkelin , die zur Sommer¬
zeit im Karlsruher Stadtgarten ans einem Dromedar reiten
durfte . Das soll jetzt unter meiner Beihilfe in der Kinder¬
stube wiederholt werden . Gehorsam lasse ich mich auf alle
Viere nieder , erwarte die Reiterin , bekomme jedoch den Be¬
scheid: „Großvater , steh nur ans ! Du kannst kein Kamel
machen ; Du hast ja den Höcker nnten statt obe n ." -

Calmbach, 16. Nov . Auf dem Sportplatz des hiesigen Fuß¬
ballvereins fand heute ein Fußball -Wettspiel des freiwillige
Arbeitsdienstes Wildbad gegen den freiwilligen Arbeitsdienst
Engelsbrand statt . Das außerordentlich fair und interessant
dnrchgeführte Spiel wurde van Engclsbrand mit 1 :0 gewon¬
nen . Der Schiedsrichter ans Calmbach amtierte gut.

„Der EWlrr" Wie m keiner Fmille jchiei

Birkenfeld.

Die falsche Anschuldigung
gegen die ledige Elsa Fröh¬
lich nehme ich

als MMhr MM!
Achtungsvoll

Karl Mötzuer,
Langwiesenstraße 7.

Birkenfeld.
Schöne

3 Zimer-WahMg
mit Glasabschluß auf 1. De¬
zember zu vermieten.

DieMvger Sir . 114.

Prospekte
Prospekte tür
Pensionen

liefert in sauberer Zuslübrung
u. neuzeitlicher Ausgestaltung

Risch nom Schiß:

Ziemer und Schlegel

Pfund 1 ^ 0 Mir.
Ragout

Pfund 70 M-

Ziemer und Schlegel

Pfund 1, « MK.

Bug Pfd . 7S Pfg.

Ragout Pf . SS Pfg.

Junger Hirsch
Braten Pfd . 7SM

Bug Pfd . 70 M

Ragout Pf . 4S Pfg-

. . . und Rabattmarken

v. lüleeli Me LllMrMkke!
disuenbtlrg - lelsion 404

Verlangen Ile
bitte kostenlose

Vorschlags.

Gräfenhausen.

Ein gebrauchter , noch D
gut erhaltenerLinäermgea
ist zu verkaufen

Kirchweg Nr . 86.
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